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„Titanic“-Stars Leonardo DiCaprio, Kate Winslet
F I L M

Berührte Herzen
Bill Mechanic, Chef des Hollywood-Stu-
dios Twentieth Century Fox, über den welt-
weiten Erfolg von „Titanic“ 

SPIEGEL: Das von Ihrem Studio produzier-
te Katastrophenepos füllt die Kinos. Ha-
ben Sie die Kosten schon eingespielt?
Mechanic: Es war eine kaum lösbare Auf-
gabe. Wir mußten über 400 Millionen

Dollar einspielen – mehr als
der bisher erfolgreichste
Drei-Stunden-Film „Der mit
dem Wolf tanzt“. Das aber
ist seit einigen Wochen ge-
schafft. Auch das Buch und
der Soundtrack zum Film
machen in den USA bereits
Rekordumsätze.
SPIEGEL: „Titanic“ steht so-
gar davor, „Jurassic Park“,
mit 914 Millionen Dollar um-
satzstärkster Film aller Zei-
ten, zu überholen.
Mechanic: Es ist noch zu früh
für solche Hochrechnungen.

Aber der Film hat eine wundervolle Per-
formance ...
SPIEGEL: ... von der Sie aber nur zum Teil
profitieren. Ihr Unternehmen hat aufgrund
ungeplanter Zusatzkosten den Rivalen Pa-
ramount mit ins Boot nehmen müssen.
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Mechanic: Diese Konstruktion hat alles nur
noch komplizierter gemacht. Während der
Entstehung von „Titanic“ bin ich minde-
stens dreimal bei Paramount vorstellig
geworden und wollte die Rechte zurück-
kaufen.
SPIEGEL: Zwischendurch sah es nach einem
Untergang des Mega-Projekts aus. Der Film
wurde nicht fertig und verschlang immer
mehr Geld.
Mechanic: Meine Einstellung war von An-
fang an klar: Wir wollen den bestmöglichen
Film machen, und wir wollen uns wegen
des Geldes keine grauen Haare wachsen
lassen. Mit einem derartigen Budget befin-
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det man sich sowieso in einer ganz anderen
Dimension.
SPIEGEL: Stand Ihr Job bei dem riskanten
Projekt auf dem Spiel?
Mechanic: Als die Zuschauer auch Wochen
nach dem Start immer noch „Titanic“ se-
hen wollten, wußte ich: Der Film ist die
Ausnahme von der Regel. Er berührt die
Herzen der Menschen, und das weltweit.
Rupert Murdoch, der Eigentümer von
Twentieth Century Fox, hat mich nie ge-
zwungen, die Produktion zu beschneiden,
was alle anderen Studiobosse getan hätten.
Er ist der Mensch, der bei der ganzen Sa-
che nicht genügend gewürdigt wird.
Testdieb in „Perechwat“ 
F E R N S E H E N

Reality-TV in Moskau
Die Stadt Moskau sucht dem professio-

nellen Autoklau durch Propaganda für
das US-Ortungssystem Lo/Jack Herr zu
werden. Seit kurzem hilft dabei der Pri-
vatsender NTW mit seiner Samstagssen-
dung „Perechwat“ (Verfolgungsjagd): Je-
weils zwei vermummte Testdiebe dürfen,
von Fernsehkameras begleitet, einen mit
Lo/Jack ausgerüsteten Wagen „stehlen“
und müssen versuchen, 20 Verfolgern der
Polizei zu entkommen. Die Gejagten müs-
sen möglichst länger als 35 Minuten unter-
wegs sein, denn dann gehört das Auto ih-
nen. Bislang schafften das nur drei Teams.
Die Autojagd findet begeisterte Zuschauer,
stößt aber auch auf Kritik: Nachwuchsdie-
be könnten dabei eine Menge lernen.
F U S S B A L L - Ü B E R T R A G U N G E N

Strafstoß gegen den DFB

Seit 1965 verkauft der Deut-

sche Fußball-Bund (DFB) für
die Bundesligaclubs die Rechte
an Fernsehübertragungen. Die-
se zentrale TV-Vermarktung ist
nach Ansicht des Bundeskartell-
amts unzulässig: Es gehe dem
DFB als alleinigem Anbieter nur
darum, „mehr Geld herauszu-
holen und das Angebot zu steu-
ern“, sagt Horst Nölkensmeier,
der beim Kartellamt die für die-
sen Bereich zuständige 6. Be-
schlußabteilung leitet. Er ver-
weist auf ein Urteil des Bundes-
gerichtshofs vom Dezember vergangenen
Jahres, das dem DFB den exklusiven Ver-
kauf von TV-Rechten bei Europacup-Heim-
spielen untersagte. Auch bei Bundesliga-
Spielen, so die Wettbewerbsbehörde, habe
der DFB ein unzulässiges Kartell gebildet;
um die Übertragungsrechte solle sich je-
der Verein selbst kümmern.
Falls DFB-Präsident Egidius Braun nicht
einlenke, droht Nölkensmeier, werde sein
Amt die zentrale Vermarktung untersagen.

DFB-Che
Allerdings hat der Fußballver-
band einen mächtigen Verbünde-
ten: Das Bundeskanzleramt, aber
auch der Bundesrat – für Me-
diengesetze sind die Länder zu-
ständig – wollen den Sport noch
vor der Bundestagswahl als Aus-
nahmeregelung aus dem Kartell-
recht herausnehmen.
Die Berliner hoffen daher auf Hil-
fe aus Brüssel. EU-Kommissar
Karel van Miert, Chef der Brüs-
seler Wettbewerbsbehörde, er-
klärt, daß er einen deutschen Al-
leingang nicht hinnehmen werde:

Eine Ausnahmeregelung nach deutschem
Recht habe „keine Bindungswirkung für
die Anwendung des EU-Wettbewerbs-
rechts“. DFB-Freund Kurt Beck, Minister-
präsident von Rheinland-Pfalz und Chef
der Rundfunkkommission – sie koordiniert
die Medienpolitik der Länder – bleibt bei
seiner Linie: Die deutsche Bundesliga sei
eine nationale Angelegenheit, um die sich
die EU nur kümmern dürfe, wenn der eu-
ropäische Wettbewerb betroffen sei.
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